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Lesepredigt

Fronleichnam – Lesejahr B (07. Juni 2012) 

Ev: Mk 14,12-16.22-26

Bitte denken Sie daran, die individuellen Beispiele des Autors durch eigene Erfahrungen zu ersetzen. Danke

 

Wovon lebt der Mensch?

 

Liebe Schwestern und Brüder!

 

Schauen Sie auch manchmal Kochsendungen im Fernsehen? Ich habe mich dabei ertappt, wie ich mich mit einer Tüte Erdnussflips zappend von einem Kochtopf zum anderen verführen lasse. Was gibt es da nicht alles für leckere Sachen, die da pfiffig – unterhaltsam zubereitet werden. Und beim Gucken schiebe ich mir Kalorienbomben hinein, die keineswegs nahrhaft sind, nie satt machen, mich aber dafür rund und unbeweglich.

 

Was da an guten Lebensmitteln vorgeführt wird, erreicht meinen Körper und meine Seele nur virtuell, nährt mich nur vor der Mattscheibe, aber kommt nicht auf meinen Teller, denn dafür müsste ich ja selber in Bewegung kommen. Und müsste von der Plastiktütenknabberkost umstellen, auf was Gehaltvolles, was wirklich nährt und nicht nur aufbläht.

 

Lassen Sie mich einen Bogen schlagen zum Ernährungsfest heute: Fronleichnam – Hochfest des Leibes und Blutes Christi. Wir gehen so weit, ein Stück Brot hinter Glas durch die Straßen und Gassen von.............. zu tragen. Seht her, das ist unsere Nahrung. Wir verleiben uns ein Stückchen Leben ein, ewiges Leben sogar. „Leib und Blut Christi“, sagen wir. Und versuchen im Glauben zu begreifen, was sich dem Verstehen entzieht. Doch wie komme ich an den Gehalt? Wie erschließe ich die Kraft des Glaubens, damit sie mich nährt?

 

Sie dürfen es nicht machen, wie ich: Mit der Flipstüte vor der Mattscheibe sitzen und Kochshows beobachten, wo zwar das Wasser im Mund zusammenläuft und dennoch nur eine synthetische Nahrung gedankenlos eingeschoben wird. Auf Dauer mit Risiken und Nebenwirkungen. Tüte leer, Pfunde drauf.

 

Es gilt selber die Erfahrung des Kochens zu machen, um zum Genuss der Nahrung zu kommen. Auf den Glauben übertragen: Wer mit Christus ist, der isst auch mit ihm, der darf ihn sich einverleiben und so ein Teil von ihm werden und sein Leben in sich aufnehmen. Übrigens: hoffentlich nicht nur einmal im Jahr. Sie essen ja auch regelmäßig und leben nicht wie eine Anakonda, die nach dem Verschlingen des Weihnachtsbratens monatelang Siesta hält. Zudem: Ein virtueller Glaube, der immer eine Glasscheibe dazwischen und mich selber außen vorhält, der wird mich im Innersten nicht satt machen. Aber er lässt mich nach Ersatzstoffen greifen, wo im Kleingedruckten die Ernährungsampel viele rote Punkte zeigt.  

 

Aber Kochen ist doch anstrengend. Wer kann das heute überhaupt noch – ich nehme ein Fertigmenü aus der Dose oder der Tiefkühltruhe.

 

Ja, selber kochen wie selber essen kostet mich was, so wie das Leben anstrengend ist und wie Glaube und Spiritualität auch der Anstrengung und Einübung bedarf. Aber wer kennt noch die Rezepte, wer leitet mich an, um auf den Geschmack zu kommen? Die Oma konnte es noch irgendwie. Mein Kind soll sich selber entscheiden. Es kann sich ja mal später was Fernöstliches, was Indisches oder Asiatisches aufwärmen. Gibt’s ja im Regal. Aber es hat bis dahin nie kochen gelernt. Aber wie geht das – und kann man das nachholen?

Unser Fest heute macht uns Mut und erinnert uns: Dein Leben braucht Kraft. Dein Glaube schenkt dir ein Rezeptbuch zum Leben. Die Bibel ist ein generationenlanger Erfahrungsschatz, wie Menschen Gott verkostet haben. Mal süß, mal bitter, mal nah, mal fern, mal karg und mal festlich. Da kann man häppchenweise verkosten, ich denke nur an die Psalmen. Sie sind keine Riesenschlange, also nicht die ganze Bibel auf einmal, aber regelmäßig einen Happen. In der Menüfolge der Messe gibt es immer eine Auswahl.

 

Nicht schnell schlingen, gut kauen und verkosten! Dann kommen das Aroma und der Geschmack zum Tragen. Spiritualität mit der Stoppuhr ist wie Schnellimbiss. Glauben Sie, dass das auf Dauer wirklich nährt? Das deformiert Leib und Seele.

 

Kirche ist der Ort, wo die Erfahrungen und Rezepturen durch die Zeit getragen werden. Auch wenn mal was anbrennt oder nach Mittelalter schmeckt. Es gibt dennoch vieles, was satt machen kann.

 

Essen und probieren musst du selber, so wie niemand heute für mich hier stehen und gehen kann. Ich bin dabei oder ich hocke vor dem Bildschirm und träume von einem schönen Essen. Wenn ich einen Stellvertreter schicke, bleibt der eigene Hunger. Eltern geht mit, schickt nicht nur eure Kinder. Die spüren schnell: Für mich soll´s gut sein und ihr selber haltet Diät?

 

Unser Fest heute erinnert: Hier gibt’s was zu entdecken, was satt macht. Den ganzen Menschen. Altersgerecht. Unscheinbar und doch vorzeigbar. Guten Appetit, Christus als Gastgeber lädt ein. Kostet und seht. Amen
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